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Bäume (10)

Kiefer Die Wald-Föhre oder -Kiefer besitzt das grösste Areal der 200
weltweit existierenden Kiefernarten - und sie gibt der Gattung
den Namen: Kieferngewächse (Pinaceae). Etwa 90 Arten der
immergrünen Holzgewächse kommen auf der nördlichen Halb-
kugel vor. Besonderes Kennzeichen von P/'nus sy/vesfr/es L und
anderer in Mitteleuropa heimischer Kiefern-Arten sind die mit
kurzen Ansätzen auf den Ästen wachsenden langen Nadeln.

Die 30, seltener bis 40
Meter hohe Wald-Föhre
kennt man auch unter
den Namen Kienbaum,
Weiss-Kiefer, Dale, For-
che oder Füre. Sie besitzt
schirmartige Äste und ei-

ne kegelförmige, nach
Erreichen der Endhöhe
jedoch asymmetrische,
oft fast flache Krone.
Auch die Rinde verän-
dert sich im Verlaufe des
Baumlebens: In der Ju-

gend ist sie rötlich, mit
zunehmendem Alter wird
sie tief rissig und nimmt
eine graubraune Fär-

bung an. Seit der Antike
kennt man die Heilwir-
kungen der Kiefern. Da-

neben waren es lange
das Holz sowie der vie-
lerorts als Wagenschmie-
re dienende Holzteer,
der die Kiefern überall
beliebt machte. Auch das

Terpentin sowie das

nach der Destillation des

Terpentins zurückblei-
bende Kolophonium wnr-
den (und werden noch
immer) genutzt. Aus Ko-

lophonium stellt man
z.B. Lacke her, und Musi-
ker reiben die Bögen ih-

rer Streichinstrumente
damit ein, um den Klang
zu verbessern.
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Vorkommen
Kiefern bewohnen fast jede Vegetationsetage
zwischen Tiefland und subalpiner Zone, vom
Thüringer Wald (500 m. ii. M.) bis ins Engadin
(2200 m ü. M.). Es gibt zahlreiche Varietäten
und Formen der Wald-Föhre:
Die Sc&offt'sc&e VU//r/-/G'e/èr,
die Zzzpp/zmrf-ATze/èr, die Zi>z-

gz/r/mer-UTz/zG/Ge/èr und die
Möor- WTz/P-Kze/èr. Als Stand-

ort bevorzugen sie massig
trockenen bis nassen Lehm-,
Sand-, Kies- oder Torfboden.

Neben der Wald-Kiefer
trifft man bei uns auch die
Berg-Kiefer (Zz/f mwgo 1

Tz/rm), vor allem im Jura, im
Schwarzwald, in den Vogesen
sowie im Fichtel- und Erzge-
birge. Die Leg-Föhre, eine Unterart der Berg-
Föhre, bildet oberhalb der Waldgrenze den
Latschen- oder Krummholzgürtel, der u.a. für
die Bodenstabilisierung wichtig ist.

Geschichtliches
Da Kiefern bis zu 600 Jahre
alt werden können, gilt der
Baum als Symbol der Aus-
dauer und der Wiederaufer-
stehung. Im Gegensatz zu
anderen Bäumen hat die
Kiefer in Märchen, Sagen
und Legenden aber eher we-
nig Niederschlag gefunden.

Das Wort Kiefer tritt
erst im 15. Jh. auf. Es ent-
stand aus dem Zusammen-

zug der Worte «kien» harzreiches Holz) und
«Föhre» (althochdeutsch «foraha»), die zu «kin-
fohren» bzw. «Kienföhre» wurden. Aus Kie-
fern- (oder Kien-) Holzspänen wurden im
Mittelalter Fackeln hergestellt, die lange
brannten. Das Kiefernholz ist neben dem der
Lärche eines der harzreichsten Hölzer unserer
Gegenden. Das weiehe, langsam trocknende,
mässig schwingende und sehr dauerhafte
Holz findet vor allem bei der Herstellung von
Möbeln sowie zum Bauen Verwendung.

Gemeine Kiefer, Zweig
mit Zapfen

Junge Zweigspitze einer
Latschenkiefer

Heilkräfte
Schon Hippokrates und andere historische
Grössen der Naturheilkunde wie Lonicerus
und Hildegard von Bingen priesen die Heil-
Wirkungen der Nadelbäume - ohne allerdings

zwischen den einzelnen Arten
scharf zu unterscheiden. Tat-
sächlich wirken z.B. das Kie-
fern- und das Fichtennadelnöl
fast identisch. Die Hauptwirk-
Stoffe beider sind ein ätheri-
sches Öl sowie Harzsäuren.
Daneben sind u.a. Vitamin C

sowie Gerb- und Bitterstoffe
enthalten. Sie fördern die
Durchblutung, lösen hart-
näckigen Schleim, helfen bei
Husten (sie sind in diversen
Inhalationspräparaten enthal-

ten) und wirken leicht wassertreibend.
Bei Flechten reibt man den Kiefernnadel-

extrakt auf die befallenen Stellen, lässt ihn ein-
trocknen und wäscht ihn am Tag darauf ab.

Der Tee der Kiefernnadeln tut
der angespannten und strapa-
zierten Haut gut. Ebenso das

stärkende Kiefernnadel-Bad:
250 g Nadeln in 1 Liter Wasser
abkochen, abseihen und ins
Bad geben. In der traditionel-
len Frauenheilkunde wird es

auch als Sitzbad bei Weiss-
fluss und anderen Unterleibs-
erkrankungen angewendet.
7/pps: • Frische junge Kie-

fernspitzen von April bis An-

fang Juni entweder als

Salatbeigabe oder einfach roh probieren. Ihr
Geschmack ist harzig und süss-säuerlich
frisch.

• «WTz/z/sz'rwp>>-Rezept (nach Richard Woll-
fort): 2 kg frische Kiefernsprossen in 9 Liter
Wasser aufkochen und 2 Tage stehen lassen.

Die Masse danach durch ein Leinentueh filtern
und auspressen. Mit Zusatz von 1 kg Roh-

zucker und 'A kg Honig leicht aufkochen und
warm in Gläser (nicht Flaschen) füllen und mit
2 Lagen Pergamentpapier zubinden. • CU

Gesundheits-Nachrichten 10/99 31


	Kiefer

